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1. Vorbemerkungen 
Im Sommer 2017 wurde Fa. SingulArch von der Gemeinde Bergkirchen mit der 
Betreuung des Oberbodenabtrages und der anschließenden archäologischen 
Untersuchung des Flurstückes 67/8 der Gemarkung Feldgeding beauftragt. Auf der rund 
5000 m² großen Fläche sollen Firmen- und Wohngebäude mit Garagen und Stellplätzen 
entstehen (Abb. 1). 

   
Abb. 1   Links: Lage des Grundstückes auf amtlicher Karte (Ò Bayerische Vermessungsverwaltung 2017). 

Rechts: Bebauungsplan Nr. 72 der Gemeinde Bergkirchen.  

Die archäologische Maßnahme war aufgrund seiner Lage im Nahbereiches eines 
bekannten Bodendenkmals von der Unteren Denkmalschutzbehörde und vom 
Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege beauflagt worden (Abb. 2). 

  
Abb. 2   Links: Kartierung von Bodendenkmälern in der Nachbarschaft (© Denkmalatlas Bayern 2017). 

Rechts: Lage in der Uraufnahme des 19. Jhs. (Ò Bayerische Vermessungsverwaltung 2017). 

Beim Oberbodenabtrag durch Fa. Konrad Schmaus ab Mitte Oktober kam auf der 
nördlichen Terrasse des Ampertals dichter frühmittelalterlicher Siedlungsbefund zu Tage. 
In der Niederung wurde ein mit fundreichem Kolluvium verfüllter Altarm der Amper 
aufgedeckt. 
Bis Mitte Dezember wurde das Gros der Befunde bearbeitet. Letzte Siedlungsbefunde 
und zwei Doppelgräber wurden im März 2018 untersucht.  
Anfang April wurde im Ostteil des Grabungsareals baubegleitend der Ausbau eines 
Teilstückes des Amperaltarmes untersucht. Im Juli 2019 und März 2020 wurde die 
Verfüllung des Altarmes im Bereich zweier Baugruben entnommen. Für den künftigen 
Radweg entlang der Dachauer Straße ist die Grabungsgrenze im Januar 2020 etwas 
nach Norden erweitert worden. 
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2. Lage, Topographie, Geologie 
Das etwa 4.700 m² große Grabungsareal befindet sich südlich der Dachauer Straße am 
östlichen Ortsausgang von Feldgeding (Abb. 1-4). 

   
Abb. 3  Links: Bodendenkmalkartierung in Positionsblatt des 19. Jahrhunderts. 

Rechts: Höhenschummerung aus ALS-Daten (© 2017 Bayerische Vermessungsverwaltung). 

Es liegt am Übergang von der Amperniederung zur würmeiszeitlichen Niederterrasse. In 
der Aue sind mäandrierende Altarme der Amper zu erkennen (Abb. 3 rechts, 15 links). 
Rund ein Drittel des Grabungsareals entfällt auf das hochwassersichere Amperufer. 
Unmittelbar an der Dachauer Straße waren zuoberst bis zu einem halben Meter rezente, 
humos-kiesige Auffüllungen vorhanden. Die dammartig erhöhte Dachauer Straße fungiert 
als Hochwasserschutz für die angrenzende Bebauung (vgl. Abb. 4 unten).  
Unter einer rund 15 bis 30 cm mächtigen, humosen Überdeckung aus Pararendzina folgte 
ein bis 20 cm starker, humos-kiesiger Mischhorizont (eine ausgeprägte Rotlage war nicht 
vorhanden). Der anstehende sandige Schotter besaß im Bereich der Niederung einen 
höheren schluffigen Anteil. 

    
Dachauerstraße                              B 471                                      südöstliche Flussterrassenkante   

 
Abb. 4   Übersichtsbodenkarte 1:25.000 mit Schnitt durch das Ampertal   

(Ò Bayerisches Landesamt für Umwelt 2017). 

Der Amperaltarm war oben mit humosem Kolluvium verfüllt. Auf der Unterkante waren 
torfiges Material und Schwemmsande feststellbar (Abb. 6 rechts). Befunde unter der 
Verfüllung belegen, dass der Altarm in frühmittelalterlicher Zeit kein Wasser mehr führte. 
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3. Oberbodenabtrag, Maschineneinsatz 
Der Oberbodenabtrag begann am 16 Oktober 2017 und dauerte ï mit Unterbrechungen ï 
bis zum 2. November 2017. Die Erdarbeiten wurden von Fa. Konrad Schmaus 
Baggerbetrieb aus Adelzhausen durchgeführt. Für die Arbeiten stand ein 22t schwerer 
Liebherr Kettenbagger mit einer 2,2 m breiten, schwenkbaren Humusschaufel zur 
Verfügung. Die Erstellung der archäologischen Feinplanie erfolgte in zwei Arbeitsschritten 
(Abb. 5). 

  
Abb. 5   Zweistufiger Oberbodenabtrag ï zunächst auf Mischhorizont, dann auf archäologisches Planum. 

Zuerst wurde der Humus streifenweise bis auf ein schwach humoses Kiesgemisch 
abgezogen. Dieses Material  setzte ein Traktor mit Muldenanhänger auf eine Miete am 
Südrand um, die mit Hilfe einer Raupe modelliert wurde. Im Anschluss wurde das Humus-
Kies-Gemisch bis auf das archäologische Feinplanum abgezogen und ebenfalls am 
südlichen Grabungsrand auf einer separaten Miete gelagert. Das gelagerte 
Humusmaterial soll nach Fertigstellung der Gebäude wieder in das Grundstück 
eingebracht werden. Überschüssiges Material verbleibt am Südrand und wird zu einem 
flachen Wall oder einer Böschung modelliert, da die später errichteten Gebäude sich an 
der westlich angrenzenden Bebauungshöhe und am nördlichen Straßenniveau 
orientieren. 
Für die Zeit der Grabung stand den Archäologen ein 2,9 t schwerer Takeuchi TB 230 
Minibagger mit 1,2 m breiter, schwenkbarer Humusschaufel zur Verfügung. Mit seiner 
Hilfe wurden Arbeitsgruben für die Anlage von Profilen angelegt, Geoprofile erstellt, Plana 
gezogen und fertig bearbeitete Befunde wieder eingeebnet (Abb. 6). 

  
Abb. 6   Links: Minibagger Takeuchi TB 230.  

Rechts: Mit Hilfe des  Minibaggers angelegtes Geoprofil durch den Amperaltarm  
mit alluvialem Sand und kolluvialer Verfüllung, 

Im Baugruben- und Fundamentbereich des zukünftigen Firmenneubaus im Ostteil des 
Grabungsareals wurde von Fa. Grossmann mit einem Liebherr 900 Mobilbagger mit  
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1,6 m breiter, schwenkbarer Schaufel die Verfüllung des Amperaltarmes ausgebaut  
(Abb. 7). 

 
Abb. 7   Teilweiser Ausbau der Schwemmsandschichten im Altarm der Amper. 

Den Ausbau des Amperaltarmes und die kleine Flächenerweiterung in den Jahren 2019 
und 2020 erledigte Herr Bernhard Schmidbauer mit einem Komatsu PW148 Mobilbagger 
mit 1,4 m breitem, schwenkbarem Grabenraumlöffel. Für die Arbeiten am letzten 
Grabungstag konnten die Archäologen einen Bobcat 322 Minibagger nutzen. 

4. Grabungsdauer 
Ab 16.10.2017 wurden die Erdarbeiten archäologisch begleitet. Die Planums-
dokumentation der zu Tage kommenden Befunde erfolgte ab dem 18. Oktober 2017.  
Am 02. November 2017 wurde die Grabungstätigkeit aufgenommen. Aufgrund von 
anhaltend schlechter Witterung und Nachtfrösten ging die Grabung am 15.12. 2017 in die 
Winterpause. Die Arbeiten wurden am 05.03.2018 fortgesetzt und am 06.04.2018 zu 
einem vorläufigen Abschluss gebracht (Abb. 8). 
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Abb. 8   Auflistung der Arbeitstage nach Personalstärke. 

Juli 2019, Januar und März 2020 wurden mit dem Ausbau eines Großteils des 
Amperaltarmes und einer kleinen Flächenerweiterung am Nordrand letzte Arbeiten 
durchgeführt. An insgesamt 59 Arbeitstagen waren zwischen ein und sieben Mitarbeiter 
beschäftigt. 
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5. Grabungsmannschaft 
Die wissenschaftliche Grabungsleitung hatte Herr Stefan Biermeier M.A. inne. Zu seinen 
Hauptaufgaben zählte die beschreibende Befunddokumentation. Herrn Axel Kowalski 
oblag die technische Leitung (Koordinierung des Bauablaufs, Bedienung des 
Minibaggers). Als Dokumentationsassistentin arbeitete Frau Julia Kissner M.A. Sie war für 
die Fundverwaltung zuständig und erledigte rund 50% der Zeichenarbeiten. Als 
Fachkräfte arbeiteten Herr Adolf Dransfeld, Herr Alexander Harrer, Frau Linda Hausladen 
M.A. (Fotodokumentation, Zeichnungen), Herr Eric Müller, Frau Mirjam Rettenbacher 
M.A. (Zeichnungen) und Frau Marlies Schneider M.A. (Redaktion) (Abb. 9). 

   
 

    
Abb. 9   Das Team v.l.n.r.: A. Kowalski (AK),  M. Schneider (MS), L. Hausladen M.A. (HL), A. Harrer (HA), 

M. Rettenbacher M.A. (MR), A. Dransfeld (AD), E. Müller (EM), S. Biermeier (SB), Kissner M.A. (JK). 

Innerhalb der Grabungsdokumentation sind die Mitarbeiter anhand ihrer Initialen 
aufgeführt (z.B. als Finder, Zeichner, Bildautor etc.). 
Im Auftrag des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege hat die zertifizierte 
Osteoanthropologin Frau Dr. Andrea Grigat (AnthroWerk) die Untersuchung der Gräber 
begleitet, die Skelettfunde ausgewertet und Proben für 14C-Datierungen vorbereitet 
(Abb. 10).1 

  
Abb. 10   Links: Frau Dr. Grigat beim Abbergen des Grabes 587. 

Rechts: Auswertung im Labor. 

 
1 Infos unter www.anthrowerk-muenchen.de. 

http://www.anthrowerk-muenchen.de/


 7 

6. Grabungstechnik und Dokumentation 
Alle Befundbeschreibungen und Listen (Fotos, Tagebuch, Zeichenblattlisten, Fundlisten 
etc.) wurden mit der Software SingulArch auf Netbooks und Pocket-PCs erfasst  
(Abb. 11).2 

  
Abb. 11   Grabungsdokumentation mit der Software SingulArch und SingulArch-Pocket. 

Die gesamte beschreibende Dokumentation liegt digital (als Datenbank, PDF-, ASCII-
Dateien) und analog in Form von Ausdrucken der Dokumentation bei (Abb. 12). 

  
Abb. 12   Datenbankauszüge. Links: Befundbogen. Rechts: Tagebuch. 

 
2 Infos unter www.singularch.com. 

http://www.singularch.com/
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Die Vermessung wurde mit einer Totalstation Geodimeter 600 DR mit automatischer 
Zielverfolgung durchgeführt (Abb. 13 rechts). Die Kartierung der gut 8.500 codierten 
Messwerte erfolgte mit der Software SingulArch in Bricscad V11.  
Die Absteckung des Grabungsareals führte ein Messtrupp des Landesamtes für 
Digitalisierung und Breitband durch (Vermesserin Frau Dröscher). 
Von der Gemeinde wurde die digitale Flurkarte zur Verfügung gestellt. Das Messnetz  
wurde über den Grenzpunkt FP-1000 und umliegende Hausecken eingerichtet (FP-1001 
bis FP-1003; die Abweichung bei dieser Stationierung betrug 3 cm).  
Vom Vermessungsamt wurde der Höhenfestpunkt 7734/0142 am Turm der Kirche  
St. Augustinus eingeholt. Auf den Mitten von Wasserschiebern auf der Nordseite der 
Dachauer Straße wurden Anschlusspunkte gesetzt. Stationiert wurde während der 
Grabung regelhaft über den Messnagel FP-1000 und die Anschlusspunkte AP-2000 bis 
AP-2002 (Abb. 13 links).  

  
Abb. 13   Links: Festpunkte (FP),  Höhenfestpunkt (HP) und Anschlusspunkte (AP) der Grabung. 

Rechts: Totalstation Geodimeter 600 DR. 

Der CAD-Plan liegt der Dokumentation im Maßstab 1:200 und 1:100 als Ausdruck und 
digital als DWG-, DXF-, PDF- und PLT-Datei bei (Abb. 14).  

 
Abb. 14   Ausschnitt des CAD-Planes. 

Urgeländehöhen und die Messwerte des Baggerplanums wurden auch verwendet, um 
Geländemodelle, Abtragshöhen usw. zu rechnen (Abb. 15). 
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Abb. 15   Links: Höhenschichtenplan des Urgeländes.  

Rechts: Abtragshöhen (Höhen des Urgelände minus Baggerplanum). 

Die zeichnerische Dokumentation umfasst 37 Blätter im Format Din A4 und fünf Blätter im 
Format Din A3 mit knapp 500 Einzelzeichnungen. Von Befundprofilen wurden kolorierte 
Zeichnungen im Maßstab 1:20 angefertigt. Die Plana der Grabzeichnungen wurden im 
Maßstab 1:10 angefertigt. Außerdem gibt es Skizzen einiger aussagekräftiger Funde im 
M. 1:1 und M. 1:2 (Abb. 16).  

 
Abb. 16   Indexprint der zeichnerischen Dokumentation (Ohne Zeichenblätter von 2019/20). 
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Die Fotodokumentation besteht aus 543 datenbanktechnisch erfassten Digitalfotos und 
279 Dias. Neben den fortlaufend durchnummerierten digitalen Bildern wurde auch eine 
inhaltlich nach Befundnummern sortierte Zusammenstellung in einem zweiten 
Dateiordner abgelegt (Abb. 17).3  

 
Abb. 17   Nach Befundnummern sortierte Zusammenstellung der Digitalfotos. 

Sie sind ebenso Bestandteil der Dokumentation, wie Luftbilder, die an verschiedenen 
Tagen mit dem Hebedrachen aufgenommen wurden (Abb. 18). 

 
Abb. 18  Luftbilder mit dem Hebedrachen. 

Mit Hilfe der Software AgiSoft PhotoScan Standard wurden 3D-Modelle der Gräber 
gerechnet, die z.B. als texturiertes Modell betrachtet werden können (Abb. 19). 

 
Abb. 19   3D-Modell des Grabes 475. 

 
3 Der Dateiname setzt sich wie folgt zusammen: Bef_Befundnummer_Foto_Fotonummer_Objektart. Durch 
die zwischengeschaltete Fotonummer ist gewährleistet, dass die Fotos zu einem Befund in Reihenfolge der 
Bearbeitung im Ordner liegen und so ein schneller Überblick über die Arbeitsschritte eines bestimmten 
Befundes gewonnen werden kann. 
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Parallel zur herkömmlichen Fotodokumentation wurden mit verschiedenen Digitalkameras 
Arbeits-, und Fundfotos angefertigt (Abb. 20).  

 
Abb. 20   Fotos ausgewählter Funde. 

Das Fundmaterial setzt sich aus 526 Fundkomplexen zusammen. Ein einzelner 
Fundkomplex kann z.B. eine einzelne Scherbe, eine Fundkonzentration von Schlacken 
oder ein ganzes Skelett umfassen (Abb. 21).  

  
Abb. 21   Links: tabellarische Übersicht zu den Funden. Rechts: einzelner Fundkomplex 

Mengenmäßig dominieren Tierknochen und Keramik, gewichtsmäßig die Schlacken. 
Lediglich Schlacken aus Siedlungsbefunden wurden aufbewahrt. Von den vielen 
Schlacken aus dem Altarm der Amper wurde nur eine Auswahl geborgen (fünf 
Fundkisten). Der Rest ï deutlich mehr als ein Zentner ï wurde fotografiert und am 
Ostrand des Flurstückes wieder vergraben (Abb. 22).4 

 
Abb. 22   Fotos der Schlacken aus dem Altarm der Amper (Befund 199). 

Während der Grabung wurden drei Zwischenberichte verfasst, um die Projektbeteiligten 
über den Fortgang der Arbeiten auf dem Laufenden zu halten. Des weiteren wurde nach 
der anthropologischen Befundung der Bestattungen zusammen mit Frau Dr. Grigat ein 
Manuskript für den archäologischen Verein Dachau verfasst (Abb. 23 rechts) 

 
4 Die Grube, in der die Schlacken vergraben wurden, wurde als Befund 602 eingemessen. Es wäre also 
möglich die Schlacken per Absteckung im Gelände zu lokalisieren und wieder auszugraben. 
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Abb. 23   Links: Auszug aus dem dritten Zwischenbericht der Grabung. 

Rechts: Auszug aus dem Manuskript für die Veröffentlichung des Archäologischen Vereins Dachau. 

Für die Abschlussdokumentation des Archäologischen Vereins Dachau, der sich 2018 
auflöst, steuerten Frau Dr. Grigat und Herr Biermeier ein Manuskript über die Ergebnisse 
der archäologischen Untersuchung bei (Abb. 23 rechts). Eine gekürzte Version des 
Beitrages wurde für das Archäologische Jahr Bayern 2019 verfasst. In diesen flossen die 
Ergebnisse der 14C-Datierung des Klaus-Tschira-Archäometrie-Zentrums, die Mitte 
Oktober 2018 vorlagen, mit ein. 
Einen Überblick über den Umfang der Dokumentation gibt folgende Zusammenstellung 
(Abb. 25). 

        
Abb. 24   Umfang des Dokumentationsmaterials. 
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7. Einflussfaktoren, Anmerkungen 
Aufgrund des Grabungsbeginns im fortgeschrittenen Herbst und wegen des dichten 
Siedlungsbefundes konnte die Grabung nicht vor der Frostperiode abgeschlossen 
werden. Die verbliebenen Befunde in der Nordostecke ï Grubenhäuser und einige 
Pfostengruben ï haben die Winterpause unbeschadet überstanden (Abb. 24 links). Auch 
auf eine Bearbeitung der Gräber hatte man 2017 mit Blick auf die zunehmend schlechtere 
Witterung verzichtet. Nach Dokumentation des Baggerplanums und Bearbeitung 
anliegender Befunde wurden Sie bis zum Frühjahr 2018 mit Kieshaufen überdeckt  
(Abb. 24 links: Pfeil). 

  
Abb. 24   Links: Die Fläche nach der Winterpause. Pfeil: mit Kies überdecktes Doppelgrab 470/587. 

Rechts: Maulwurfshügel östlich des Grabungsareals. 

Am Ostrand gab es aufgrund der teilweise nur sehr geringen Überdeckung und des 
feineren, sehr lockeren Kieses einige Tiergänge, die erst im Zuge der Bearbeitung als 
solche erkannt wurden (Abb. 24 rechts). 
Aufgrund des hohen Grundwasserspiegels konnten einige Befunde erst nach fallenden 
Pegelständen fertig bearbeitet werden. Während der Winterpause 2018  stieg der 
Wasserstand derart an, dass der Baustellencontainer umgesetzt werden musste  
(Abb. 25). 

 
Abb. 25   Umsetzen des Containers nach Anstieg des Grundwassers im Januar 2018. 

Geringe Reste der Verfüllung des Amperaltarmes blieben erhalten (Abb. 27 helloliv). 
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8. Befunde und Funde 
Im Zuge der Grabung wurden 626 Befundnummern vergeben. Unter der Nummer 1  
wurde das Grabungsareal verwaltet. Die nachgeordneten Befundnummern 2 bis 626  
entfielen auf Pfostengruben, Siedlungsgruben, Grubenhäuser, Hausgrundrisse, Gräber, 
Störungen usw. (Abb. 26). Ein geringer Teil der vergebenen Befunde erwies sich im Zuge 
der Bearbeitung als geologisch oder biogen (Tierbau o.ä.). Der Altarm erhielt Nummer 
199. Die Befundnummer 602 wurde für die Stelle vergeben, an der am Ostrand des 
Grabungsareals die nicht aufbewahrten Schlacken vergraben wurden. 

     
Abb. 26   Links: Befundansprachen und ihre Häufigkeiten. Rechts: Planlegende. 

Die Befunde beschränken sich weitgehend auf den höher gelegenen Nordostteil des 
untersuchten Areals (Abb. 27-29). 

  
Abb. 27   Gesamtplan der Grabung. M. 1:800. Legende s. Abb. 26 rechts. 

helloliv: nicht ausgebautes Kolluvium 

Auf der gesamten Breite des Grundstückes reichen die Befunde bis an den 
Terrassenrand heran. Der dichte Siedlungsbefunde würde sich also ï sofern nicht rezent 
gestört ï in westlichen, nördlicher und östlicher Richtung fortsetzen. 
Im Folgendensollen die Befunde in umgekehrter chronologischer Reihenfolge vorgestellt 
werden. 

1
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Abb. 28   Kollage aus photogrammetrisch entzerrten Luftbildern des Grabungsareals. 

 

   
Abb. 29    Plan des Ostteils mit Nummern wichtiger Befunde. M. 1:400. Legende s. Abb. 25 rechts. 

8.1. Neuzeit 

Einige hangabwärts verlaufende Gräbchen könnten der Drainage gedient haben. Im 
westlichsten dieser Befunde fand sich ein Henkel eines Gefäßes aus Steinzeug 
(Bierkrug?), weshalb eine Datierung ins 20. oder allenfalls 19. Jahrhundert gesichert ist 
(Abb. 30 links). 

   
Abb. 30   Links: Steinzeughenkel aus Gräbchen 482. Mitte, Rechts: Bodenplatte einer Taschenuhr. 

Haus 500 

Haus 200 

Haus 2 

601 

466 

402 

83 

91 

314 

43 

267 

285 298 

307 

185 

469 ff. 

Altarm 199 



 16 

Einige Pfähle und andere Hölzer in und an dem westlichen Graben dürften neuzeitlich 
sein. Die Auswertung im Dendrolabor des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege 
in Thierhaupten steht aber noch aus. 
Parallel zum Oberbodenabtrag wurde der Humus mit dem Metallsuchgerät prospektiert. 
Dabei fand sich im Nordostteil des Flurstückes die vergoldete Bodenplatte einer 
Taschenuhr. Eine vollständige Lesung der Gravuren gelang leider nicht (Abb. 30 Mitte, 
rechts). 
Befund 406 erwies sich als neuzeitlich. In der trichterförmigen Grube fand sich eine hart 
gebrannte Tonröhre mit konischem Ende und Bruchstelle auf der Unterseite  
(Abb. 29 Pfeil, 31). Den Zylinder hatte man senkrecht im Boden vergraben. Eventuell 
diente er als sogenannter Grenzzeuge der unterirdischen Vermarkung eines 
Grundstückes. Identische Funde sind den Autoren aus Flächengrabungen in Erding 
bekannt. Angemerkt werden muss, dass sich weder in der Uraufnahme des 19. Jhs. noch 
in jüngster Zeit an dieser Stelle ein Kreuzungspunkt von Flurstücken befand  
(Abb. 2 rechts). 

  
Abb. 31   Befund 406 mit Tonröhre. 

8.2. Frühmittelalter und Römisches 

Der weitaus größte Teil der Befunde datiert in frühmittelalterliche Zeit. Die Grabung 
erbrachte einen Ausschnitt einer frühmittelalterlichen Siedlung ca. des 7. bis 10. 
Jahrhunderts nach Christus.  

8.2.1. Pfostenbauten 

Die hohe Dichte der Pfostengruben erschwerte die Erkennbarkeit von Hausgrundrissen. 
Immerhin konnten mit einiger Gewissheit drei Hauptgebäude frühmittelalterlicher 
Hofstellen nachgewiesen werden (Abb. 29, 32). 

 
Abb. 32   Hauptgebäude frühmittelalterlicher Hofstellen. 

Haus 200 Haus 2 Haus 500 
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Sie besitzen die für das Frühmittelalter kennzeichnende West-Ost-Ausrichtung. Teilweise 
sind wandbegleitende Pfosten als Stütze des Dachüberstandes nachweisbar. Im Falle 
des am besten erkennbaren Grundrisses (Abb. 29 ï Haus 200) ist sogar eine Querteilung 
des Gebäudes zu erahnen (Abb. 32 Mitte). 
Als idealtypischer Grundriss sei ein frühmittelalterliches Gebäude aus Garching  
b. München vorgestellt (Abb. 33). 

  
Abb. 33   Haus 60 von Garching b. München als entzerrtes Luftbild mit tachymetrischer Aufnahme und  

Rekonstruktionsskizze (Quelle: Kurzbericht Garching - Prof.-Angermair-Ring bei singularch.com). 

8.2.2. Grubenhäuser 

Kennzeichnende Nebengebäude frühmittelalterlicher Dörfer sind kleine, einige Dezimeter 
in den Boden eingetiefte Gebäude ï sogenannte Grubenhäuser ï die vornehmlich als 
Webstuben genutzt wurden (Abb. 32). Das feuchte Klima in den eingetieften Hütten 
verhinderte, dass der Leinenfaden brüchig wurde. 
Die sieben nachgewiesenen Grubenhäuser (Bef. 185 nur randlich erfasst) lassen sich in 
zwei verschieden Typen unterteilen. Die kleineren Grubenhütten besaßen vier Pfosten in 
den Ecken (Abb. 34). 

 
Abb. 34   Frühmittelalterliche Grubenhäuser. M. 1:275.  

Die größeren wiesen als baukonstruktives Merkmal Firstpfosten an den Schmalseiten auf 
(Abb. 34 rechte Hälfte, 35),  

 
Abb. 35   Längsprofil durch Grubenhaus 314  

(linker vorderer Pfosten zum Zeitpunkt der Aufnahme bereits bearbeitet; wurde digital ergänzt). 

43 267 298 307 285 314 
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Mehrfach waren kleine paarige Vertiefungen auf der Befundsohle nachweisbar. Es 
könnten die Abdrücke der Rahmenhölzer eines stehenden Webstuhles gewesen sein 
(Abb. 36, 37).  

 
Abb. 36   Zeichnerische Dokumentation des zu Grubenhaus 314. 

 
Abb. 37   Idealrekonstruktion und Lebensbild eines frühmittelalterlichen Grubenhauses. 

Zeichner: N. Determeyer. 
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8.2.3. Exkurs zu den Siedlungsfunden 

Im Ausnahmefall gaben die Funde Auskunft über die in den Hütten ausgeübten 
Tätigkeiten. Dass tatsächlich gewebt und mit Textilien gearbeitet wurde, belegen die 
Funde eines halben Webgewichtes aus Grubenhaus 285 und fragmentierte beinerne 
Nähnadeln aus Bef. 185 und 307 (Abb. 38). 

  
Abb. 38   Links: Verziertes Webgewichtfragment aus Bef. 285. Rechts: Nähnadel aus Bef. 307. 

Ein bearbeiteter Pferdemetatarsus aus dem Altarm wurde zunächst für einen 
Schlittknochen gehalten. Mangels Durchbohrungen, die eine Befestigung am Fuß mit 
Hilfe von Lederriemen zuließen, ist diese Deutung aber wohl irrig. Am ehesten wird der 
Knochen zum Glätten von Leder verwendet worden sein (Abb. 39). 

 
 

 
Abb. 39   Ober- und Unterseite des Glättknochens. 

Aufgegebene Grubenhäuser nutzte man gerne zur Entsorgung von Abfall. Daher stammt 
das Gros der Siedlungsfunde aus diesen Befunden. Bei der Keramik handelt es sich in 
erster Linie um bauchige (Koch-)Töpfe, die häufig mit Wellenband verziert sind  
(Abb. 39). 

  
Abb. 39   Links: Auswahl an Scherben aus Bef. 307. 

Rechts: Zeichnerische Rekonstruktion zu einer Randscherbe aus Bef. 307. 
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Größere Mengen an Schlachtabfall geben einen guten Überblick über den Bestand an 
Haustieren (Abb. 40).  

  
Abb. 40   Links: Schlachtabfall aus Bef. 307. Rechts: Rippenfragment mit Schnittspuren aus Bef. 307 

Das gängige Haustierartenspektrum mit Rind, Pferd, Schwein, Schaf/Ziege, Geflügel, 
Hund ist gut vertreten (Abb. 40 links). Typisch für das Frühmittelalter sehr kleine Rinder. 
So lässt sich aus der Länge von Metapodien aus dem Kolluvium und aus den 
Grubenhäusern 185 und 307 auf Widerristhöhen von nur 1,0 m bis 1,15 m schließen.5  
Auffällig war der recht hohe Anteil an Pferdeknochen, sowohl aus der Verfüllung des 
Altarmes, als auch aus den Siedlungsbefunden (Abb. 41) 

 
Abb. 41   Im Sehnenverband in Grubenhaus 43 liegende Knochen des Vorderbeins eines Pferdes. 

Die Größen der Pferde variieren deutlich. So lässt sich aus der Länge von 
Mittelhandknochen auf Widerristhöhen zwischen 1,19 m und 1,43 m schließen 
(Umrechnungsfaktor 6,41).  
Beim Kiesabbau am östlichen Ortsausgang von Feldgeding wurden 1929 drei 
frühmittelalterliche Gräber ï eines mit Sax (einschneidiges Schwert) ï zerstört. Außerdem 
kamen mehrere Zentner Schlacke zu Tage. Paul Reinecke, der zu dieser Zeit 
Hauptkonservator am Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege war, vermutete, es 
handle sich um einen Verhüttungsplatz keltischer Zeitstellung. Als dann beim 
Oberbodenabtrag aus dem Altarm wieder größere Mengen an Schlacken und Fragmente 
römischer Ziegel zu Tage kamen, wurde zunächst an eine römische Datierung der 
Eisengewinnung und/oder -verarbeitung gedacht (Abb. 42; vgl. Abb. 22). 

 
5 Die Längen wurden mit dem Meterstab, nicht mit einer Schublehre gemessen und sind daher lediglich 
Näherungswerte. Die Umrechnung erfolgte nach Matolcsi (Faktor 6,03 für Metacarpus, 5,33 für Metatarsus). 
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Abb. 42   Links: Auswahl aus Schlacken aus der Fundkonzentration Pos. 8 des Altarmes 199. 

Rechts: römisches Tegulafragment aus Brunnen 402. 

Nachdem sich aber im Zuge der Ausgrabung Schlacken und Ziegel auch aus 
frühmittelalterlichen Befunden einstellten, wurde rasch klar, dass es sich bei den 
römischen Funden um Spolien aus einer villa rustica im nahen Umfeld handeln dürfte.  
Schon 1911 wurde oberhalb von Deutenhausen ein römischer Ziegelbrennofen freigelegt. 
Hier brannte man tegulae für die Dächer der römischen Gutshöfe der Umgebung  
(Abb. 43).  

   
Abb. 43   Links: Ziegelofen von Deutenhausen. Mitte: Ziegel mit Wischzeichen aus Deutenhausen.6  

Rechts: Ziegel mit Wischzeichen aus der frühmittelalterlichen Grube 413. 

Als Recyclinggut dürften sie schließlich in die frühmittelalterliche Siedlung gelangt sein. 
Die Schlacken in Verbindung mit den Ziegeln lassen vermuten, dass man diese als 
feuerfeste Bauteile technischer Einrichtungen verwendete. Im Westteil des 
Grabungsareals wurde unterhalb einer leichten Ausbuchtung der Terrasse eine 
regelrechte Abwurfhalde mit hoher Konzentration an Schlacken und etwas Ziegelbruch 
festgestellt (Abb. 28 Pfeil).7 Aufgrund der großen Menge an Schlacken ist davon 
auszugehen, dass über den eigenen Bedarf hinaus Eisen verhüttet und/oder 
weiterverarbeitet wurde. Man hatte offenbar einen gewissen Grad an Spezialisierung 
erreicht.  
Beim Durchsuchen der ruinösen villae rusticae nach Brauchbarem gelangten allerlei  
römische Funde, die man aufgelesen hatte, in die Siedlung. So waren römische Altstücke 

 
6 M. Meisenheimer, S. 84 ff. mit Abb. 67, 68; Kat. 22. 
7 Die Fundkonzentration wurde als Pos. 8 des Altarmes Bef. 199 verwaltet. Vgl. Abb. 42 links. 


